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Deutſcher Reichstag.
75. Sitzung, Mittwoch, den 17. April, 2 Uhr.

Am Bundesratstiſche: Nieberding.
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die zweite Beratung

des Geſetzentwurfs betr.
das Urheberrecht a Werken der Litteratur und

onkunſt.
Berichterſtatter iſt der Abg. Dr. Eſche (nl.). Die erſten

Paragraphen werden debattelos Vur
S 11 handelt von den Befugniſſen des Urhebers und be

ſtimmt in e Abſatz 2:
„Das Urheberrecht an einem Bühnenwerk oder an einem

Werke der Tonkunſt enthält auch die ausſchließliche Befugnis,
das Werk öffentlich aufzuführen.“
Der Abg. Rintelen (Zentr.) beantragt in Bezug auf die

Werke der Tonkunſt folgende Faſſung dieſes Abſatzesh!
„Muſikaliſche Werke, welche durch den Druck veröffentlicht

worden ſind, können ohne Genehmigung des Urhebers
öffentlich aufgeführt werden, falls nicht der Urheber auf dem
Titelblatt oder an der Spitze des Werkes ſich das Recht der
S Aufführung vorbehalten hat.“
Abg. Rintelen (Zentr.) begründet dieſen Antrag.
Abg. Richter (Freiſ. Vpt.): Jch ſtehe auf dem Standpunkte

des Vorredners. Wenn die Vorlage Geſetz wird, ſo würde das
eher eine Verſchlechterung als eine Verbeſſerung des beſtehenden

bedeuten. Den Komponiſten liegt daran, daß ihre
achen bald bekannt werden. Würde die Faſſung der Kom-

miſſion Geſetz, ſo würde ein großer Komponiſtenring nach Art
der Kohlen und e rnkge notwendig (Heiterkeit), der die
Aufführung ſolcher Muſikſtücke überwacht. Die Genoſſenſchaft
deutſcher Komponiſten denkt an einen ſolchen Ring nach fran
öſiſchem Muſter. Die Herren, die einen ſolchen Ring fürDeigſchland vorſchlagen, mögen gute Muſikanten ſein, ſind aber

jedenfalls ſehr unpraktiſche Leute (Heiterkeit). Es würde ſich
empfehlen, die Beratung dieſes Paragraphen bis zur Erörte-
rung des S 27 zu verſchieben, da im S 27 noch Fälle vorgeſehen
ſind, wo für die öffentliche Aufführung eines Werkes der Ton-
kunſt die Einwilligung des Berechtigten nicht gefordert wird.

Abg. Spahn (Zentr.) tritt für die Kommiſſionéfaſſung ein.
Der Schwerpunkt liege in der Aufführung der größeren Muſik
tücke, und die Komponiſten dieſer Stücke müßten ebenſo ge-
chützt werden wie andere Urheber. Redner beantragt die Be-

ratung des S 27 mit dieſem Paragraphen zu verbinden.
Die Beratung des S 27 wird mit der des S 11 verbunden.
27 iſt von der Kommiſſion unverändert geblieben und

eſtimmt: nFür öffentliche Aufführungen eines erſchienenen Werkes der
Tonkunſt bedarf es der Einwilligung des Berechtigten nicht,
wenn ſie keinem gewerblichen Zwecke dienen und die Hörer
ohne Entgelt zugelaſſen werden. Jm übrigen ſind ſolche Auf-führungen ohne Einwilligun des Berechtigten zuläſſig.

1. wenn ſie bei Voltsfeſten mit Ausnahme der Muſikfeſte
ſtattfinden.

2. Wenn der Ertrag ausſchließlich für wohlthätige Zwecke
Wſünmee iſt und die Mitwirkenden keine Vergütung für ihre
Thätigkeit erhalten3. wenn ſie von Vereinen veranſtaltet werden und nur die
Mitglieder ſowie die zu ihrem Hausſtande gehörigen Perſonen
als Hörer zugelaſſen werden.
Auf die bühnenmähßige Aufführung einer Oper oder eines

ſagen Werkes der Tonkunſt, zu welchem ein Text gehört,
nden dieſe Vorſchriften keine Anwendung.

Abg. Dr. Rintelen (Zentrum) beantragt, den 827 zu ſtreichen
eventuell für den Fall der Nichtannahme des zu S 11 geſtellten
Antrages in S 27 Nr. 2 die Worte zuzuſetzen:

„ſofern dieſelben nicht zum Erſatz plötzlicher Verhinderung
eines Mitwirkenden zugezogen werden mußten und nicht ohne
Vergütung zu gewinnen waren.“
Die Abgg. Dr. Oertel (Reichsp.), Rimpau (natl.), Träger

(Zentrum) beantragen, den 8 27 Abſ. 1 zu faſſen:
Oeffentliche Auffuührungen eines erſchienenen Werkes der Ton

kunſt ſind zuläſſig:
1. bei Veranſtaltungen im Bereiche der Militär und Marine-,

der Kirchen, Schul und Gemeindeverwaltung, wenn die
Hörer ohne Entgelt zugelaſſen werden und die Veranſtaltungen
keinem gewerblichen Zwecke dienen,

2. bei Volksfeſten mit Ausnahme der Muſikfeſte,
3. bei Veranſtaltungen, deren Ertrag ausſchließlich für

wohlthätige Zwecke beſtimmt iſt, und bei denen die Mit-
wirkenden keine Vergütung für ihre Thätigkeit erhalten.
Abg. Dr. Müller-Meiningen (Frſ. Vp.): Jch muß leider dem

Abg. Richter widerſprechen. Den ganzen Vorteil des Vorbe-
halts hat lediglich der Verleger. Auf dem idealen Standpunkt,
für die Aufführung ſeiner Werke nichts zu beanſpruchen, kann
heute kein Komponiſt mehr ſtehen. Schwierig iſt nur die Frage,
wie die Kontrolle über die Aufführung der Muſikſtücke ausge-
übt werden ſoll. Unüberbrückbar ſind die Verhältniſſe nicht.
Wenn die deutſche Tantiemengeſellſchaft nicht zu ſtande kommt,
werden ſich die deutſchen Muſiker der franzöſiſchen Tantiemen-
geſellſchaft anſchließen. Das wäre aus nationalen Geſichts-
punkten zu bedauern. Deshalb bitte ich, den Antrag Rintelen
abzulehnen.
e bg. von Strombeck (Ztr.) befürwortet den Antrag Rin-
elen.

Nieberding: Wir haben die Erfahrung ge-
macht, daß jeder, auch der kleinſte Komponiſt, Anſpruch auf ein
Honorar erhebt bei öffentlichen Aufführungen. ie Beſchrän
kung des Vorbehalts müßte daher fallen. Der Wegfall des
Vorbehalts würde gerade im Intereſſe der kleinen Komponiſten
liegen. Den Vorteil von dem Vorbehalt hat leider der Konzert-
unternehmer und der Verleger. Jch bitte Sie, es beim Vor-
ſchlage der Regierung zu belaſſen.

Abg. Träger (Frſ. Vp.): Jch wende mich zum S 25. Der
Antrag Rintelen ſcheint mir zur Genüge widerlegt zu ſein.
Mit den erſten beiden Abſätzen des 827 ſind wir durchaus ein
verſtanden, die Komponiſten wehren ſich aber gegen die Beſtim-
mung der Ziffer 3. Wenn alle die beſtehenden Vereine ohne
Erlaubnis des Autors Muſikſtücke aufführen könnten, ſo wür-
den die Komponiſten dadurch aufs ſchwerſte geſchädigt. Jch
bitte Sie daher, unſere Faſſung anzunehmen.

Abg. Dr. Oertel (konſ.): Für mich iſt der S I einer der
wichtigſten des ganzen Geſetzes. (Heiterkeit.) Er bedeutet einen
weſentlichen Fortſchritt gegenüber dem beſtehenden Zuſtand.
Durch Annahme des Antrags Rintelen würde das Geſetz ge
waltig verlieren. Was den 8 27 anlangt, ſo iſt die Haupt-
ſache die Ziffer 3. Die Faſſung der Kommiſſion iſt unannehm-
bar. Die nötige Kontrolle ließe ſich gar nicht durchführen. Der
zukünftige Zuſtand wird ſich nach Annahme unſeres Antrages
dahin entwickeln, daß die Tantiemengeſellſchaft den Muſikver-
einen gegen eine kleine Pauſchalſumme von höchſtens 20 Mk.
die Aufführung der Kompoſitionen der Mitglieder dieſer Ge-
ſellſchaft überläßt. Jch bitte Sie, unſeren Antrag anzunehmen.
(Bravo! rechts.

Geheimrat Müller Die Genoſſenſchaft deutſcher Kompo-
iſten hat die preußiſche Regierung davon in Kenntnis geſetzt
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daß ſie beabſichtige, ein Pauſchalſyſtem einzuführen, wonach den
Vereinen gegen eine jährliche Zahlung von 1 bis 20 Mk. die
Aufführung aller Kompoſitionen von Komponiſten die der Ge-
noſſenſchaft angehören, freigegeben iſt. Jn einer von uns
daraufhin eiuberufenen Konferenz von Komponiſten und Ver
einsleitern haben ſämmtliche Vereinsleiter erklärt, eine ſo ge
ringe Summekönne jeder Geſangverein zahlen. Jnfolgedeſſen kann
ich erklären, daß die verbündeten Regierungen der Faſſun
dieſes Paragraphen durch den Antrag Oertel keinen Widerſpru
entgegenſetzen würden.

Vizepräſident v. Frege: Der Abg. Richter beantragt, dem
Antrag des Abg. Rintelen Satz 2 folgende Faſſung zu geben.

„Werke der Tonkunſt, welche durch den Druck r faugg
ſind, können ohne Genehmigung des Berechtigten öffentlich
aufgeführt werden, falls nicht der Berechtigte auf dem Titel-
blatt oder an der Spitze des Werkes ſich das Recht der
öffentlichen Aufführung vorbehalten hat. Auf bühnenmäßige
Aufführung einer Oper oder ſonſtiger Werke der Tonkunſt,
zu P nen kein Text gehört, findet dieſe Vorſchrift keine An
wendung.
Abg. BeckhKoburg (Frſ. Volksp.): Das Entgegenkommen

der Genoſſenſchaft der Komponiſten ſcheint ja ſehr weitgehend,
aber doch nicht alle Leiter von Geſangvereinen ſind dadurch zu
friedengeſtellt. Wer garantiert uns denn dafür, daß der ver-
lockende Voranſchlag der Genvſſenſchaft auch wirklich eingehalten
Pew Jch bitte Sie, den Kompromißantrag Oertel abzu-
ehnen.
Staatsſekretär Nieberding: Der Herr Vorredner meinte

die Erklärungen der Genoſſenſchaft der Komponiſten ſeien vage
und nichtsſagend. Die Genoſſenſchaft hat aber in einem an
mich gerichteten Schreiben erklärt, unter allen Umſtänden für
abſehbare Zeit kleinen und mittleren Vereinen gegenüber an
ihrem bekannt gegebenen Vorſchlag feſthalten zu wollen.

Abg. Rintelen (Zentr.) (auf der Tribüne unverſtändlich)
verteidigt ſeinen Eventualantrag zu S 27.

Staatsſekretär Nieberding Ein Beiſpiel dafür, daß gerade
die kleinen Komponiſten Intereſſe daran haben, für die Auf-
führung ihrer Lieder Honorar zu beziehen, iſt der Komponiſt
Robert Franz, der vor kurzem in Armut und Blindheit ge-
ſtorben iſt. Der Wiederholung ſolcher Fälle ſoll die neue
Faſſung des Geſetzes vorbeugen.

Abg. Dietz (Soz.): Wir hätten dieſe Debatte nicht gehabt, wenn
nicht einige Mitglieder der Kommiſſion wiederum die Schutzwut
gehabt hätten. Jch muß im Einverſtändnis mit meinen politiſchen
Freunden ſagen, die Regierungsvorlage iſt in dieſem Falle dasBeſte. Die Annahme des Antrages Oertel und enoſſen wäre
eine Thorheit. Wir können nicht ſo weit gehen, daß wir ſchließ
lich einem Verein, der heute noch gar nicht exiſtiert, Rechte in
die Hände geben. Wir wiſſen ja gar nicht, wie er dieſes Recht
anwenden wird. Es iſt mir unbegreiflich, wie die Regierung
dem Antrag Oertel hat zuſtimmen können. Wir werden dem
Paragraphen in der Faſſung der Kommiſſion zuſtimmen, den
Antrag Oertel aber ablehnen. Die vielen kleinen Geſangvereine
in Deutſchland würden, wenn der Antrag Oertel Geſetz würde,
von der Genoſſenſchaft ſchwer bedrückt werden. Die heutigen
rer re der Genoſſenſchaft, die kleinen Vereine nicht zu
ſehr zu belaſten, beſagt gar nichts. Gleichzeitig möchte ich den
Antrag ſtellen, die Abſtimmung über den S 27 vor der über
den S 11 vorzunehmen.

Abg. Richter (Freiſ. Vp.): Dem Vorredner ſtimme ich darin
g. daß zunächſt über den 8 27 abgeſtimmt werden muß. Wenn
ie Vorlage Geſetz würde, dann würden wir gezwungen ſein,

auch. die Aufführung ausländiſcher Muſikſtücke von der Ge

(Nachdr. verb.6)

Der WMillionenbauer.
Roman von Max Kretzer.

ugo hatte die Waffe glücklich unauffällig auf den Rauch-u elegt, und wandte ſich ihr wieder zu. „Laut, laut!
as heißt laut! Hier war niemand laut!“ ſagte er in dem-

ſelben abweiſenden Tone, ohne es zu wagen, ſie anzuſehen.
Aber ich ſehe Dich ſo erregt. Iſt Dir etwas paſſiert

Haſt Du etwas nicht in Ordnung gefunden Mit keiner Miene
verriet ſie, daß ſie, durch die laute Stimme des Majors ange-
lockt, alles von Anfang an mit angehört hatte.

Nein nein. Ich ſprach nur mit Jean. Jch danke Dir für
Deine Teilnahme, aber Du haſt Dich getäuſcht. Warſt Du
im Speiſezimmer fragte er dann nach einer Pauſe, indem er
ſich Mühe gab, gleichgiltig zu erſcheinen. Es fiel ihm plötzlich

ein, daß ſie gelauſcht haben könnte. 8Ich trat zufällig hinein, weil ich Dich rufen zu hören
glaubte,“ erwiderte ſe anſcheinend ohne Erregung.

So Wie geſagt, Du haſt Dich getäuſcht. Eine Pauſe
trät ein, während welcher er überlegte, ob er ihr den Brief, der
noch immer auf dem Schreibtiſche lag, zu leſen geben ſolle. Ehe
er aber zu einem Schluſſe kommen konnte, redete ſie ihn aufs

neue an.„Wirſt Du heute zu Hauſe ſpeiſen Oder gehſt Du noch

fort t„Ja ich habe mich mit einem früheren Kameraden be
Siechen verabredet,“ log er, gefaßter geworden.

„Gehſt Du bald fragte ſie weiter, indem ſie näher trat.Sie richtete den Blick auf den Schreibtiſch und dann im Kreiſe
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umher.P frägſt doch ſonſt nicht darnach Ja um acht
Uhr will ich dort ſein. Willſt Du mich nicht allein laſſen
ich habe noch raſch einen Brief zu ſchreiben. ing un-
ruhig auf und ab, auf den Zeitpunkt wartend, wo ie gehen

wir ann wird es aber Zeit. Es ſt bereits ein Viertel nach
ter entgegnete ſie, ohne auf ſeine letzte Einwendung zu
achten.Du biſt ja heute merkwürdig beſorgt um mich. Faſt ſcheint

es, als wollteſt Du mich aus dem Hauſe haben.“ Er blieb
ſtehen zum erſtenmale ſah er ſie prüfend an. Jhr ganzes
Weſen kam ihm verändert vor. Seit der letzten heftigen Szene,
die er mit ihr gehabt hatte, war ſie ihm nicht ſo entgegen-
fommend erſchienen, wie jetzt. Das überraſchte ihn ſo ſehr,
daß er ſich milder r J fühlte. Trotzdem war er noch
immer im Zweifel, ob ſie es aufrichtig meine, oder die Unter-
haltung nur begonnen habe, um ihn auszuforſchen. Er kam
nun auf den Gedanken, daß ſie durch Jean erfahren haben
könnte, wer hier geweſen war. Aber dieſes Geſpräch hatte doch
das Gute, ſeine Erregung zu beſänftigen und die Szene, die er
ſoeben überſtanden hatte, auf einige Zeit in den Hintergrund
treten zu laſſen. Zum erſtenmale ſeit Monaten empfand er,
daß die Nähe ſeiner Frau auch wohlthuend ſein könne. Er
ſetzte ſich auf das Ruhebett, lehnte den Kopf nach hinten über
und ſtreckte die Beine weit von ſich. „Was ſie heute nur hat
dachte er bei ſich. Er war nahe daran, ihr Benehmen für zu-
dringlich zu erklären. Sein Gleichmut regte ſich wieder, und
er überlegte, ob es nicht beſſer wäre, ſich eine Zigarre anzu-
zünden und ſchnell zu Dora zu eilen, als er plötzlich eine Hand
auf ſeiner Schulter fühlte. Er wunderte ſich ſelbſt, daß er
ruhig in ſeiner Lage verblieb und nicht die Neigung fühlte,
jeder t zu entgehen. Marie hatte ſich hinterhen Rücken niedergelaſſen und verſuchte, ihm ins Geſicht zu

ehen.Haſt Du mir gar nichts zu ſagen, Hugo, ehe Du fort gehſt?“
r ſie mit einer Sanftmut, die ihm mehr auffiel, als alles
andere.

„Jch wüßte nichts,“ erwiderte er kurz
Beſinne Dich einmal recht ſehr. Vielleicht fällt Dir doch

etwas ein etwas von großer Bedeutung für mich und Dich
Jch weiß, daß ich Dir mit dieſen Fragen läſtig falle, aber

ich habe Dich noch niemals ſo gebeten.“
„Jch weiß wirklich nicht, was ich darauf antworten ſoll,“ er

widerte er, ihr noch immer den Rücken kehrend. „Aber viel-
leicht haſt Du mir etwas zu ſagen platzte er hervor, ohne
ſich etwas Beſonderes dabei zu denken.

„O jg, rich ich hätte Dir heute p. manches zu
ſagen. Ob es Dich intereſſieren würde, weiß ich allerdings
nicht.“Ueberraſcht blickte er ſich um. Sie hatte die Augen nieder-
geſchlagen. Sonſt war ihr feiner Teint faſt durchſichtig, heute

zeigte ſich eine leichte Röte auf ihren Wangen. Und je länger
er ſie anblickte, je mehr begann ihr Geſicht zu glühen. Jhr
Atem ging raſch, eine große Erregung ſchien ſich ihrer bemäch-
tigt zu haben. Er hätte niemals geglaubt, daß ſie ſo liebreizend
gusſehen könnte. „Seltſam,“ dachte er wieder bei ſich, wie ein
Weib ſich plötzlich verändern kann. Sie ſcheint Dich doch außerordentlich zu lieben.“ Und ſofort fiel ihm ein, h Eheleute
eigentlich ſehr oft ſo gemütlich neben einander ſitzen ſollten, um
ſich gegenſeitig die Sorgen zu verſcheuchen und bei guter Stim
mung zu bleiben.

„Dann, bitte, ſprich es frei heraus,“ gte er endlich. „Jch
komme mir heute wirklich etwas ſchwerfällig vor. Nun zehn
Minuten habe ich noch Zeit.“ zog ſeine Uhr; dann be-
chäftigte er ſich mit der goldenen Kette und ließ ſie durch die

Finger gleiten.
„Wenn Du mir Dein Vertrauen ſchenkſt Sie ſah,

wie er den Kopf ſchüttelte, und fuhr raſch fort: „Jch, will nicht
in Dich dringen. Nun, dann morgen, dann morgen.“
„Wir wollen ſehen Jch denke doch ich zünde mir noch

eine an.“ Er wußte nicht recht, ob ſie ihn oder ſich ſelbſt mit
dem „morgen“ meinte, erhob ſich aber und ſchloß den Schrank
an dex Wand auf, in dem ſich die Zigarren befanden.
Während er ihr den Rücken wandte, machte ſie eine raſche
Bewegung, ſtreckte den Arm aus, nahm den Revolver vom
Rauchtiſch und ſchob ihn unter das Als er ſich
wieder umwendete, ſah er ſie in derſelben Lage verharren wie
zuvor. (Fortſetzung folgt).

Heiteres.
Mißverſtanden. Vorſitzen der (zum Angeklagten): „Sind

Sie ſchon vorbeſtraft
Angeklagter: „Ja, einmal wegen Badens an ver-

botener Stelle
Vorſitzender: „Sind Sie noch einmal vor ift?“
Angeklagter: Nein ich bad' mich nimmer

(Flieg. Blätter).



und

Notſtand der oni
führungsrechts angeführt wird, beſtreite ich durchaus nicht. Daß

er für die Beſchränkung des Auf

das Honorar für die Komponiſten ſo gering iſt, liegt zum
roßen Teil daran, daß der angere zu viel verdient.
urch die Beſchränkung des Aufführungsrechts wird ferner der

Notenverkauf eingeſchränkt werden. Dadurch wird wieder der
Verleger geſchädigt und infolgedeſſen ein Jntereſſe daran haben,
ich gegenüber den Autoren aus dem Ertrage der Aufführungen
einen Anteil zu ſichern. wird alſo nach der Beſchränkung
es Auffü pngerechte die Lage der Komponiſten ganz dieſelbe

bleiben. Wie künſtlich die ganze Aufführungsbeſchränkung iſt.
a der 8 27 mit ſeinen Ausnahmen. Sie mir, was

in Berlin ein Volksfeſt bg. Singer ruftaifeier! Heiterkeit) Darauf komme ich gleich. g.
warne Sie vor dem Antrag Oertel-Träger, das ſind die aller
ſchlimmſten. (Erneute ſtürmiſche Heiterkeit.)

Nach dem Kommiſſionsporſchlage ſind alle öffentlichen Auf
führungen, die nicht gewerblicher Natur ſind, von der Genehmi-ung befreit d aber nach dem Antrage Träger -Oertel.

enn eine Kapelle bei einer unentgeltlichen Maifeier oder bei
einem Leichenzuge, nicht gerade mit einer kirchlichen Feier
verbunden iſt, ſpielt, ſo ſind nach dem Antrag Oertel die Vor-
träge genehmigungspflichtig. Die Erklärung der Regierung
at mir große Bedenken verurſacht. Die Antwort, die der Vora der Genoſſenſchaft der Komponiſten den Leitern der Ge

angvereine gegeben hat, beſagt gar nichts. Das kann nicht
verbindlich ſein für die Ausführung dieſes Geſetzes. Doch
hängt davon die ganze Sache ab. Jch glaube, daß die Leute, die
dieſer e hränkuns zuſtimmen, eine ſchwere Verantwortung auf

laden.
taatsſekretär Nieberding: Wird der Antrag Richter an

enommen, ſo würden die nicht erſchienenen Werke aus demKahmen des Geſetzes herausfallen das kann aber doch nicht

ſeine Abſicht ſein. tAbg. Haußmann Böblingen (Südd. Volksp.): Jch bin auchder ekung daß die Geſangvereine nicht abgabenpflichtig 45
macht werden dürfen. Viele von den Vereinen ſchlagen ſich
mit 10 bis 20 Mitgliedern mühſam durch und ſind nicht im
ſtande, auch nur eine Mark zu zahlen. Ich ſtelle mich des-
wegen auf den Standpunkt, den die Kommiſſion entſprechend
der Regierungsvorlage eingenommen hat. Dem Antrag Rich-
ter werde ich erſt n zweiter Linie zuſtimmen. Mit dem An-
trag Oertel kann ich mich einverſtanden erklären.Aba. Gamp (Rpt.): Die Autoren ſind heute ſchon beſſer ge
tellt als die Erfinder von induſtriellen Verbeſſerungen, denen
as Patent nur 15 Jahre Schutz gewährt. Die Rückſicht auf

die kleinen Geſangvereine und die Entwickelung unſeres Muſik-
weſens gebietet, den Antrag Oertel abzulehnen, den Herr Rich-
ter immer den Antrag Träger nennt, als wenn Herr Träger
der einzige Träger dieſer Anſchauungen wäre. (Ruf links: Au!
Heiterkeit. Das Recht des Komponiſten bleibt vollkommen
gewahrt, da er den Aufführungsvorbehalt auf ſeinen Werken
vermerken kann.

Abg. Spahn (Zentr.) ſieht keinen Grund ein, den S 11, der
doch ſo ſchön iſt (Große Heiterkeit.), zu ändern.

Abg. Dr. Haſſe (natl.) erklärt, für den Antrag Oertel ſtim-
men zu wollen. dDamit ſchließt die Diskuſſion.

Jn der Abſtimmung werden die S 11 und 27 unter Ableh-
nung aller Abänderungsanträge mit großer Mehrheit an-
genommen. Für die Anträge Rintelen erhebt ſich unter
großer Heiterkeit des Hauſes nur der Abg. Rintelen ſelbſt.

g 12 und 13 werden debattelos angenommen.
Hierauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf Donners

tag 1 Uhr.
Schluß 6 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 18. April 1901.

Der Reichstag
begann in ſeiner geſtrigen Sitzung die zweite Leſung der No-
velle zum Verlags- und Urheberrecht. Wenn die Be-
ratung in dem heute beliebten Tempo fortgeſetzt wird, ſo dürfte
ſie eine recht geraume Zeit in Anſpruch nehmen; rechnet man
doch ſchon damit, daß die zweite Leſung eine ganze Woche aus
füllen wird. Heute ſoll die Beratung fortgeſetzt werden.

Die preußiſche Eiſenbahn- Verwaltung und die Sorge
für das Seelenheil.

Die preußiſche Eiſenbahnverwaltung wacht bekanntlich für-
ſorglich darüber, daß das ſeeliſche Wohl der Paſſagiere nicht
durch Blätter und Zeitſchriften vergiftet wird, welche nach der
Meinung der geſtrengen eiſenbahnlichen Zenſur eine ſtaatsge-
fährliche oder autoritätsuntergrabende Tendenz haben. Aber
die Fürſorge der Eiſenbahnbehörden iſt nicht bloß eine vorbeu-
gende. Nein, ſie erſtreckt ſich auch auf die praktiſche Bethätigung
zum leiblichen und ſeeliſchen Heil aller derer, die ſich dieſem
wichtigen Verkehrsinſtitut anvertrauen. So wurde kürzlich der
ſtaunenden Welt mitgeteilt, daß in den Salons 4. Güte der
bis dahin unerhörte Luxus von Abort Einrichtungen ange-
bracht werden ſollte. Aber damit nicht genug, auch für das
Seelenheil wirkt die preußiſche Eiſenbahn in der verdienſtvoll-
ſten Weiſe. Ein Beiſpiel dafür bringt eine der letzten Nummern
der Berl. Volks-Ztg.

Am Sonntag wurde den Fahrgäſten des um 9 Uhr 5 Min.
vom Potsdamer Bahnhof nach Magdeburg abgehenden Zuges
ein Reiſebegleiter nachgeſchoben, der ihnen klar machen ſollte,
wie man es anfangen müſſe, auf der preußiſchen Staatsbahn
wahrhaft korrekt, mit der wahrhaft richtigen Geſinnung und
dem wahrhaft richtigen Ziel zu fahren. Dieſer „Reiſebegleiter“,
ein Traktätchenblättchen nach Art der Hülle-Stöckerſchen Ver
frommungslitteratur, erzählte den Reiſenden die

Geſchichte eines Schaffners,
von der wir nur folgenden Anfang unverändert wieder-
geben:

Auf einer Bahnſtation in Amerika ſtieg ein etwa achtjähri
ges Mägdlein in einen Waggon. Es trug ein Bündlein un
term Arm. Sobald es Platz genommen hatte, begann es
aufmerkſam die alleſamt ihm fremden Geſichter der Mitreiſen-
den zu muſtern. Anſcheinend müde und matt, legte es ſich
alsdann ſein Bündlein unters Köpfchen, um eine Weile zu
ruhen. Als aber ſofort der Schaffner eintrat, um die gar
karten zu revidieren, blickte das Mädchen auf und
fragte, ob es auf ſeinem Platze liegen bleiben dürfe.
r r ſern hieß es, „erſt aber darf ich wohl die Fahr-

arte ſehen.“
Als es entgegnete: „Jch habe keine Karte“, begann

ein s Geſpräch.„Wohin reiſt Du denn fragte der Schaffner.
„Jch reiſe zum Himmel,' lautete die Antwort.
Wer bezahlt die Reiſekoſten fuhr der Schaffner fort.

„Herr,“ entgegnete das Kind, „fährt dieſer Zug nicht zum
Himmel, und reiſt nicht Jeſus mit darin

„Jch glaube nicht,“ verſetzte jener, „doch was meinſt
Du damit

„Was ich damit meine, mein Herr erwiderte das Kind.
„Gar oft ſang meine Mutter, als ſie noch lebte, mir vor von
der hin en Eiſenbahn. Jeſus, ſagte ſie, bezahle die
Reiſe für jedermann, und der Zug halte an allen
Stationen, um Leute mitzunehmen. Weil Sie gar ſanft und
freundlich ausſahen, glaubte ich, dies ſei die Bahn zum
Himmel und beſchloß, zu Mutter in den Himmel zu reiſen.

l des mee J Sie veh a Tbchterlein vone eheIch hatte eins, mein liebes Kind, ſchluchzte er, „ein
rn Töchterlein, doch ſtarb es vor kurzem und fuhr gen
Himmel.“

So reiſen Sie wohl jetzt ihm nach erwiderte das Hind.So wollen Sie es ſicher ch im Himmel jetzt beſuchen
Die Mitreiſenden waren einer nach dem andern auf-

geſtanden, um dem Geſpräche zuzuhbren, und vielen

S e e Du des Von alleneiten hieß es: „Gott ſegne da gdlein
Aufs neue wandte es ſich dann dem Schaffner zu mit der

Frage
Lieben Sie Jeſus?ch liebe Jhn. Lieben Sie Jhn an dann wird Er ſie

auf ſeiner Eiſenbahn zum Himmel reiſen laſſen Jch fahre
dahin. Wie würde ich mich freuen, wenn Sie mich begleiteten

ch weiß, daß Jeſus mich in den Himmel nehmen wird, ſo
ald ich dahin gelange. Er wird Sie aber auch aufnehmenund alle, die auf ſeinem Zuge fahren ja, alle dieſe Leute

ringsumher. Möchten Sie nicht den Himmel ſehen und Jhre
kleine Tochter darin

Jn dieſem Stil geht die Geſchichte weiter. Der Schaffner ver-
gießt noch etliche Male Bäche von Thränen, fällt auch vor dem
Kinde ohne Fahrſchein anbetend auf die Knie die übrigen Mit-
fahrenden ſetzen, rer von den verſchiedenen Anſprachen
des fahrſcheinleten Siades. dem weinenden Schaffner nach
weinend, das Koupee vurch ihre Thränenfluten vollends unter
Waſſer Des Laxrliche Geſchichtchen endigt mit der katego-
riſchen Frage

Liebſt du Jeſum?
Biſt du im Zuge zum Himmel?

Man erfährt nicht, wie ſich der würdige Schaffner weiter
verhalten hat, der einen Paſſagier ohne Billet antrifft und
keine Anſtalten macht, für dieſen Fall ſeiner Jnſtruktion
gemäß zu handeln. Jſt er mit zum Himmel gereiſt?

Zu gleicher Zeit wurde am geſtrigen r denſelben
Paſſagieren des Berlin Magdeburger Zuges 1 Minute vor
9 Uhr ein zweites Flugblatt in die Hände geſpielt, in demes mit fetten Lettern ſies: „Laß dich darauf aufmerkſam

machen,
daß Jeſus in dieſer Minute vor dir ſteht.“

Weiter heißt es:
„O, laß dich retten, ſtürze dich nicht ins ewige Verderben,

liebe Seele!

Jeſus wirbt um dein 92
Engel berührt dein Schmerz
Seufzer gehn himmelwärts,
Seele, o komm!

Dieſe Minute ſei der Augenblick deiner völligen
Uebergabe an Jeſum, dann wird dir

dieſe eine Minute der Aufgang des Morgen-
ſterns in deinem Herzen,

welcher den anbrechenden Tag verkündet, wo Genuß ewiger
Freuden und Wonnen auch dein Teil ſein wird.“

So wird im Reiche des Herrn von Thielen für das
Seelenheil der ſündigen Menſchheit geſorgt. Einſtweilen raten
wir jedoch, um nicht mißverſtanden zu werden, jedem Fahrgaſt
der preußiſchen Staatsbahn dringend davon ab, ohne Fahr-
karte einen Perron zu betreten und den Verſuch zu machen,
ſich im Betretungsfalle dem Schaffner oder dem Stations-
vorſteher gegenüber mit der in den Ohren der Frommen viel-
leicht herrlich klingenden, aber in dem Bahnreglement jeden-
falls noch nicht vorgeſehenen und anerkannten Ausrede heraus-
zulügen: er habe geglaubt, die Fahrt zum Himmel
ſei gratis.

Aus dem Lande Schillers und Goethes. Während am
Sonnabend und Sonntag in Stützerbach, Martinroda und
Roda bei Jlmenan gutbeſuchte Proteſtverſammlungen gegen denBrotwucher ſtattfanden, in welchen der Abweorbrete des

Kreiſes, Genoſſe Baudert, g. r ſprechen konnte, wurde
in Unterpörlitz die geplante Verſammlung ohne jede Be-
gründung verboten. Unſere Jlmenauer Genoſſen glaubten
nun, daß eine neu angemeldete Verſammlung, in welcher Ge-
noſſe Neidt als Referent angegeben war, nicht gehindert wer-
den würde, denn dieſem Genoſſen hatte kürzlich im Landtag
der Miniſter v. Wurmb das Zeugnis ausgeſtellt, daß man ihn
ungehindert ſprechen laſſen werde. Doch der Ortsgewaltige in
Unterpörlitz reſpektierte die miniſterielle Wurmbſche Theorie
nicht und verbot auch dieſe Verſammlung mit folgender geiſt-
reichen Begründung:

„Die in dem Lokale des Herrn Beyer hier auf Sonntag,
den 14. d. Mts., anberaumte öffentliche Volksverſammlung
wird hiermit bezüglich wiederholt, polizeilich verboten: denn
da ſolche Volksverſammlnungen regelmäßig nurAgitationen und Hetzungen gegen die Behörden
und gegen die beſtehende Ordnung bezwecken, ſo
ſind dieſelben behufs Erhaltung der Ruhe und Ordnung nicht
zu dulden, vielmehr wie geſchehen zu unterſagen.“Jn SachſenWeimar iſt einfach alles möglich!

Die Mär vom „Kanalſchlucken“ ſpukt immer noch in
den Blättern. Die N. A. Ztg. ſchreibt: Die Deutſche Tages-
Zeitung kommt nochmals auf das von uns bereits dementierte
angebliche Kaiſerwort über Zolltarif und Kanalvorlage zurück
und giebt dem Gerüchte Raum, daß es ſich nicht um eine
Aeußerung, ſondern um eine Randbemerkung des Kaiſers zu
einem Zeitungs-Ausſchnitte handele. Wir ſind zu der Erklärung
ermächtigt, daß auch dieſe Lesart jeder thatſächlichen Be-
gründung entbehrt. Der Kaiſer hat ſich weder in dieſer noch
in irgend einer anderen Form in dem Sinne ausgeſprochen,
daß die Behandlung der Zolltariffrage im Reiche von dem
Gange der Beratung über die Kanalvorlage im preußiſchenLandtage irgendwie abhängig zu machen ſei. Dieſe Er-

klärung wird den Agrariern große Freude machen.

Korrſervative Mittelſtandsrettung. Jn Janowitz
haben die großen Grundbeſitzer eine Brotfabrik errichtet, von
der Provinzblätter jubelnd berichten, daß ſie in einem Monat
über 20000 Brote hergeſtellt und verkauft habe. Janowitz iſt
eine Stadt von 1321 Einwohnern. Der Erfolg gebe Veran
a die Fabrik n vergrößern. Man kann ſich an denzehn Fin ern abzählen, wie die „Brotfabrik“ in dem Städt-

chen die Ausübung des Bäckereihandwerkes nahezu unmöglich
machen muß. Beiſpiele werden jedenfalls wirkungs-
los an unſerem Mittelſtand und den Vertretern des Hand-
werkes vorübergehen. Sie ſind in ihrer „ſtaatserhaltenden Ge
ſinnungstüchtigkeit“ ſo verſumpft, daß ſie ſich rettungslos vom
Junkertum und Kapitalismus nasführen laſſen.

Aus unſeren „teuren“ Kolonien. „Die kürzlich gemel-
deten Unruhen in Grootfontein in Deutſch-Südweſt-
Afrika ſind lediglich dem Uebereifer des dort amtierendenStationschefs d reten Die deutſchen Kolonien werden
überhaupt von vielen Offizieren als ein Feld für kriegeriſche
Unternehmungen angeſehen, wobei ſie dem eintönigen Friedens-
dienſt entgehen, etwas erleben und Orden und Ehren ein
rg können. Jetzt hat wieder die Unbeſonnenheit und die

chieß und Abenteuerluſt eines ſolchen Herrn der deutſchen

le Kolonialverwaltung ernſte bereitet und denTod eines Deutſhen herbeigeführt. Statt eines Ordens
müßten die Helden dieſer Kämpfe einmal ein paar Wochen
Feſtung erhalten, damit ſie ſich in der Stille überlegen können,
wozu unſere Kolonien da ſind.“

lſo zu leſen, v etwa im Vorwärts oder einem ſaß
„vaterlandsloſen“ Blatte, ſondern in der höchſt patrioti
und kolonialfreundlichen Täglichen Rundſchau. So muß
Urteil der Sozialdemokratie über die unter dem Zeichen desMilitarismus ſiehende deutſche Kolonialpolitik ſelbſt von bürger-

licher Seite beſtätigt werden.

Die Kolonialarmee! Für das deutſche Kontingent in
Oſtaſien werden laut den B. N. N. die Mannſchaftswerbungen
fortgeſetzt. Auf den jetzt ſtattfindenden Frühjahrskontrollver-
ſammlungen werden die Geſtellungspflichtigen darauf hinge-
wieſen, daß ihnen für alle Waffengattungen r zum
Eintritt geboten ſei. Die Anwerbung bezweckt den Erſatz bezw.
die Ablöſung der gegenwärtigen Chinatruppen, die für kommenden
Herbſt in Ausſicht ſteht. Trotz aller Ableugnungen bleibt es
doch dabei, daß das deutſche Volk über Nacht ſich den ebenſo
koſtſpieligen wie gefährlichen Luxus einer Kolonialarmee hat
aufdrängen laſſen.

Dann laſſen wir die Chineſen hinein? Die Dresdener
Stadtverordneten beſchloſſen am Donnerstag, die ſächſiſcheStaatsregierung zu erſughen, dem nächſten Landtag einen Ge-

ſetz- Entwurf wegen einer Sonderbeſteuerung der Warenhäuſer
und der W vorzulegen. Da es in Dresden, wie
in der Debatte mehrfach hervorgehoben wurde, größere Waren-
häuſer nicht giebt, ſo iſt es klar, daß das geplante
9 hauptſächlich dem Konſumverein Pie Buchdruckereibeſitzer
Hlöß ließ hierüber auch keinen Zweifel. Eine Oppoſition der
Arbeiterſchaft gegen die Vorlage ſuchte er durch folgende Droh-
ung abzuſchwächen: Wenn Jhr (Arbeiter) nicht beitragen wollt
an der Erhaltung unſerer Exiſtenz, dann haben wir auch kein

t Eure Exiſtenz zu ſchützen. Dann laſſen wir die
ineſen herein!

Verteidigt der Chineſe ſein Land, ſo wird er niedergeknallt.
Kommt er als Lohndrücker, wird er mit offenen Armen auf-
genommen. Das nennt man deutſche Chinapolitik!

Zur Rettung der Religion. Die Druckſchrift Die theo-
logiſche Beichte und ihre Wirkung vom Standpunkte der Ver
nunft betrachtet, von Dr. Hermann Straß, iſt auf Antrag
einer auswärtigen Gerichtsbehörde wegen Vergehens B. die
Religion in weiß beim Verleger und in anderen Buchhand-
lungen polizeilich beſchlagnahmt worden.

Ausland.
Oeſtreich. Jn Budapeſt ſind die Arbeiter und Arbeite-

rinnen der Damenkonfektionsgeſchäfte, da ihre Forderungen
Einhaltung der Sonntagsruhe, Aufhebung der Nachtarbeit,
Erhöhung der bisherigen Löhn c. nicht bewilligt wurden, in
den Ausſtand getreten. Bisher haben ſich nur einige Werk-
ſtätten dem Streik angeſchloſſen

Schweiz. Der Bundesrat der „freien“ weit ſ3r fort,
den e des Abſolutismus zu ſpielen. verfügte
die Ausweiſung von ſechs Ausländern, in der T Ruſſen,
welche an den Ausſchreitungen vor dem ruſſiſchen Konſulat in
Genf am 5. April teilgenommen haben.

Jtalien. Die Navigazione Generale erbat von der Re-
gierung die zeitweiſe Ueberlaſſung von Mannſchaften der
Kriegsmarine, um den Betrieb ihrer Dampfer fortſetzen zu
können. Die Regierung lehnte es ab, da ſie nicht in einen
Streitfall zwiſchen Kapital und Arbeit eingreifen wolle.

Rußland. Neue Unruhen in Petersburg. Am
11. April, dem ruſſiſchen Gründonnerstage, kam es in der
eher Eiſengießerei im Wiborgſchen Stadtteil von St. Peters
urg zu ernſten Arbeiterunruhen. Die Fabrikarbeiter wollten

am Tage nur ſechs Stunden arbeiten, verlangten aber den
Lohn eines vollen Arbeitstages. Jhre Forderungen wurden
abgelehnt, was unter den Arbeitern große Unzufriedenheit her
vorrief. Eine größere Anzahl Arbeiter drang in die Kontor-
räume und in das Schreibzimmer des Direktors ein. Die
Leute zerſchlugen dort die Pulte, Tiſche, Stühle und Schränke
und ſteckten ſie in Brand. Als die Polizei eintraf, hatten ſich
die Schuldigen bereits geflüchtet, ſo daß die Polizei niemanden
verhaften konnte.

Vom Kriege in Südafrika. Die niederländiſche Regie-
rung ſoll bei der engliſchen Regierung angefragt haben, ob
England bereit ſei, nach Beendigung des Krieges in Süd-
afrika diejenigen gefangenen Buren auf St. Helena und Ceylon,
welche nach NiederländiſchIndien überſiedeln möchten, dorthin
zu befördern. Die niederländiſche Regierung ſoll nicht ab-
geneigt ſein, den Buren in NiederländiſchIndien Land anzu-weiſen, und in dieſer Beziehung mit Krüger und ſeinen greiſen

einer Anſicht ſein.

Zum Krieg in China.
China, Japan und die Mandſchureifrage.

Der Standard meldet aus Shanghai vom 15. April: Der
kaiſerliche Hof hat den chineſiſchen Geſandten in Tokio beauf-
tragt, der japaniſchen Regierung ſeinen ſpeziellen Dank für die
Unterſtützung auszuſprechen, welche ſie demſelben in dem Wider
ſtand gegen das Mandſchurei- Abkommen habe angedeihen laſſen.
Zugleich wurde der Geſandte beauftragt, Japan zu bitten, China
auch bei künftigen Fällen Hilfe und Unterſtützung zu leihen.

Kürzlich erteilte England China eine Belobigung für ſeine
Weigerung, das Mandſchurei- Abkommen zu unterzeichnen. Nun
dankt China Japan für die ihm gewährte Rückenſtärkung. Ruß-
land aber behält die Mandſchurei.

Aus Tientſin wird berichtet, daß die Boxerbewegung in der
Nähe von Paotingfu wieder zugenommen habe. Die Borer
zerſtörten eine Strecke von 35 Kilometern der ruſſiſchen Eiſen
bahn. Rußland wird demnächſt bedeutende Truppenverſtärkungen
nach dieſer Richtung abgehen er
Das belgiſche Blatt Soir meldet, daß die belgiſche Regierung

die Summe von 5 790000 Franks als Erſatz für die verurſachte
Schäden von China fordert. Dieſe Summe wird als ſehr ge

z igt e h i t eher en China annähernd dieſelben Jntereſſen wie Belgien haben, ie
30 Millionen Franks fordern.

VPolizeiliches und Gerichtliches.
8 Scggnrtwernee Prozeß im Ruhrrevier. Jn dem Schank-

ſperrenProzeß wider Genoſſen Redakteur Anton Bredenbeck in
ortmund iſt erneuter Verhandlungstermin für den 30. April

und 1. Mai angeſetzt. Der Angeklagte hat zur Beweisführung
die Ladung einer großen Zahl Zeugen beantragt. Das Gericht
hat den Anträgen ſtattgegeben und ſind insgeſamt 70 Zeugen

Unter dieſen auch Vertreter aller angeblich beleidigten
ehörden, vom Obexpräſidenten von Weſtfalen abwärts bis zu

einem Amtmann. Jm erſten Termin beantragte der Stagats-
anwalt wider Bredenbeck ein Jahr Gefängnis. Genoſſe Rechts
anwalt HeineBerlin wird den Angeklagten vectreten.



Die Stettiner Stadtverordneten Erſatzwahl vom16. d e brachte der Sozialdemokratie einen Sieg. Der

ausbeſitzer Genoſſe Barz wurde mit 651 gegen 307 liberale
timmen gewählt.

Gewerkſchaftliches.
Die Berliner Maurer und der 1. Mai. ie Maurer

haben in einer r amminng am Dienstag einſtimmig be
ſchloſſen, die Drohung der Ünternehmer, eine Ausſperrung
wegen der Maifeier vorzunehmen, mit der ſtrengen Arbeitsruheam Mai zu beantworten. Wenn dieſer Veſchluß auch zu
nächſt nur für die lokalorganiſierten aurer, die in einer
Stärke von 3000 Mann ind, bindend iſt, ſo glaubt
man doch, daß die zentraliſierten Maurer auf vielen Bauten
ſich dieſem Vorgehen anſchließen werden. Die Bauarbeiter

lfsarbeiter) haben ſich ähnlich ausgeſprochen ebenſo die
immerer und Stukkateure.
Die Maurer Berlins und der Umgegend hielten am

Dienstag zwei General- Verſammlungen ab, um über die Ver
ge svorſchläge des Einigungsamtes des Berl. Gewerbegerichts

eſchluß zu faſſen. Jn beiden Verſammlungen hat folgende
Reſolution vorgelegen:

ie ſpricht ihre Verwunderung darüber aus,
daß das Berliner Gewerbegericht uns die Annahme eines Ar
beitsvertrages mit dem Verband der Baugeſchäfte empfiehlt, in
welchem eine Feſtlegung des täglichen Arbeitsquantums für den
einzelnen enthalten iſt.

ie Verſammlung ſteht auf dem Standpunkte ihcer Vertreter
in der Achtzehner Kommiſſion, daß eine Feſtlegung der täglich
zu verarbeitenden Steine unmöglich iſt,

„1. wegen der im Maurergewerbe eigenartigen Arbeits-Ver
hältniſſe in architektoniſcher und konſtruktiver Beziehung, wie
der Verſchiedenartigkeit des Materials und der Beſchaffung
desſelben, der ungleichen Fundamentierungs Arbeiten, der
verſchiedenartigen Mauerſtärken, der mannigfachen re
an die Qualität der Arbeit, der Herſtellung und Art derRüſtung, der Einteilung der Arbeit durch die Poliere u. ſ. w.,

2. weil eine derartige Beſtimmung, entgegen der Anſichtder Arbeitgeber, eine unerſchöpfliche Buelle von Differenzen

zeitigen würde,
3. da eine auf ſolcher Grundlage aufgebaute Feſtlegung derArbeitsleiſtung niemals bei Ppreriwehrna reſp. Schüchtung

von Streitigkeiten im praktiſchen Leben eine Norm für die
Rechtſprechung abgeben würde, da der Begriff „gewöhnlichesMauerwerk“ ein ſo allgemeiner iſt, daß die Lerſchiedenartig-
ſten Anſichten über denſelben auch in der Achtzehner-Kom-
miſſion entſtehen würden.
Die Verſammlung erſucht das Einigungsamt des Berliner

Gewerbegerichts, den angeführten Gründen zufolge einen
Schiedsſpruch dahingehend zu fällen, daß die Feſtlegung der
Leiſtung im neuen Vertrage nicht enthalten ſein darf. Die

ſteht des weiteren auf dem Standpunkt, daß es
im Intereſſe des geſamten Baugewerbes liegt, daß auch in Zu
kunft die Lohn und Arbeitsbedingungen zwiſchen den Arbeit-
geber- und Arbeitnehmer-Organiſationen feſtgelegt werden, und
erſucht das Einigungsamt, dahingehend zu wirken, daß der
Differenzpunkt zu gunſten des Zuſtandekommens eines neuen
Vertrages von den Arbeitgebern zurückgezogen wird. Sollte

ieſer Antrag wider Erwarten an der Beharrlichkeit der
rbeitgeber ſcheitern, ſo erwarten wir, daß das Einigungsamt

durch Schiedsſpruch feſtlegt, daß eine Kommiſſion, zu gleichen
Teilen aus Arbeitgebern und Arbeitnehmern zuſammengeſetzt
unter dem Vorſitz des Gewerbegerichts- Direktors v. Schulz,

über die Möglichkeit oder h einerZehle ung der Normalleiſtung erhebt und einen Beſchluß über

dieſe Angelegenheit ſe fällen hat.
m übrigen weiſt die Verſammlung die Behauptung der

Arbeitgeber, daß das Arbeitsquantum der geſamten Maurer
ſeit der Vertragſchließung vom 24. Juni 1899 bedeutend zurück-gegangen ſei, ganz, energiſch zurück. Sie ſteht auf dem Stand
punkte, daß das jetzt geleiſtete Arbeitsquantum gegenüber der
in früherer Zeit vollbrachten Leiſtung ein bedeutend höheres
ren iſt und kann es deshalb nicht verſtehen, daß die Ein
ührung einer ſolch willkürlich feſtgeſetzten Norm in unſerem
Gewerbe erforderlich ſei, und lehnt daher den vom Einigungs-
r 3 Gewerbegerichts vorgeſchlagenen Vergleichsvor-

ag ab.le Gärtner in Hamburg haben nunmehr den Ausſtand
für beendet erklärt. Der Verlauf der Lohnbewegung, beſonders
ſoweit die Landſchaftsgärtnereien in Betracht kommen, iſt ein
befriedigender.
Die Schuhmacher in Frankfurt a. M. haben in ihrer
Lohnbewegung bereits die Anerkennung ihrer Forderung von

Meiſtern erzielt. Jm Ausſtand befinden ſich noch 60 Ge-
en.
er Nürnberger Schneiderftreik iſt für beendet erklärt

worden, nachdem mit Ausnahme einiger kleiner Geſchäfte, die
für die Arbeiter geſperrt wurden, die Forderungen überall
durchgeſetzt ſind.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 18. April 1901.

Eine „Berichtigung“.
Das Magiſtratsorgan, der Generalanzeiger, ſchreibt auf

amtliches Kommando:
Einiges von der Halleſchen Polizeiverwaltung.

Unter dieſer Ueberſchrift bringt das Volksbiatt einen längeren
Artikel, in welchem es u. a. heißt: „Das hier noch beſtehende
a wonach jeder Poliziſt monatlich nicht weniger als 7
und nicht mehr als 11 Anzeigen zu erſtatten hat, hätte ſchon
längſt vom Fluche der Lächerlichkeit, zugleich aber auch vom
Sturm des Unwillens weggefegt ſein müſſen.“ Dieſe Be
hauptung des ſozialdemokratiſchen Blattes iſt bereits ſo oft
als völlig aus der Luft gegriffen und gänzlich unwahr zurück-
ewieſen worden, daß die Wiederholung nur als weiterer
eweis dafür gelten muß, daß das Volksblatt bewußt Un-

wahrheiten zu agitatoriſchen Zwecken verbreitet. Wir wollen
noch einmal betonen, daß den Organen der Erxekutivpolizei
immer wieder eingeſchärft wird, daß ihre Thätigkeit nicht nach
der Quantät, ſondern nach der Qualität der erſtatteten An

beurteilt wird. Die Polizeibeamten werden angewieſen,
leine Ordnungswidrigkeiten möglichſt auf gütlichem Wege

z h dagegen aber Roheiten aller Art und abſicht
ichen Beläſtigungen des Publikums mit aller erhi ent

gegenzutreten und die Schuldigen unnachſichtlich zur Anzeige
zu bringen. Wenn das ſozialdemokratiſche Volksblatt in nicht
u verkennender Abſicht die Frage aufwirft, gegen wie viel

trafmandate der Polizei wohl auf richterliche Entſcheidung
angetragen wird und wie viel Verfahren mit Freiſprechung
enden, ſo ſind wir in der Lage, da genau Antwort zu
geben. Jn der Zeit vom 1. Januar bis 1. April 1901 ſind
3147 Anzeigen erſtattet. Richterliche Entſcheidung wurde auf
581 Strafmandate nachgeſucht, wovon in 68 Fällen auf Frei
ſprechung erkannt wurde. Von dieſen 68 Freiſprechungen ſind
inzwiſchen bereits 5 von der Berufungsinſtanz unter Ver
urteilung der Angeklagten erledigt, in 10 Fällen ſteht dasUrteil des Berufun Ssgerichts noch aus. Bei Beurteilung
dieſer Zahlen iſt zu berückſichtigen, daß die meiſten Straf
anzeigen, die mit einem gerichtlichen Freiſpruch endeten, nicht
von Polizeibeamten, ſondern von Privatperſonen erfolgt ſind.

Der Verfaſſer der Artikel über den Jahresbericht unſerer
ſtädtiſchen Verwaltung wird die „Berichtigung“ in den nächſten
Tagen einer längeren Kritik unterziehen. Wir proteſtieren heute
nur gegen die Jnſinuation, „daß das Volksblatt bewußt Un-wa Jehen zu n Zwecken verbreitet. Jſt das
Syſtem von den Anzeigen als Minimum und 11 als Maxi-
mum nicht mehr in Kraft, um ſo beſſer. Aber eine Gegen

age an die Polizeiverwaltung: Seit wann wird von dieſem
yſtem abgewichen Und wo und wann iſt eine ähnliche Be

hauptung als m v und aus der Luft gegriffen be
eichnet worden Die Beantwortung dieſer Frage dürfte den
ert der amtlichen Berichtigung erheblich herabmindern. Man

müßte eben e daß man ſich über dieſe Behauptungeneinfach ausgeſchwiegen hat. Vor nicht allzu langer Zeit at
im Stadtverordnetenkollegium ein bürgerlicher Stadtvater eine
ähnliche Anfrage geſtellt. Man hat ihm nicht geantwortet oder
widerſprochen. Und Schweigen iſt bekanntlich Im eine Ant
wort. Der Generalanzeiger oder mee ſeine Jnformations-
quellen ſollten ſich deshalb hüten, von „bewußter Unwahrheit“
zu reden, ſonſt könnte ihnen am Ende recht unzweideutig be
ar werden, auf welcher Seite man ſich auf bewußte Un-
wahrheiten ſtützt.

Jm Schuhmacherſtreik
iſt eine Veränderung in den letzten Tagen nicht eingetreten.
Nur Herr Säuferlin in Giebichenſtein iſt aus der Liſte der
Nichtbewilligenden zu ſtreichen. 5 ledige Gehilfen ſind ab
gereiſt, ſo daß ſich die Zahl der Ausſtändigen auf 14 beläuft.
Die Gehilfen führen bittere Klage über einzelne der Meiſter,
vor allem über ſolche, die von Arbeiterkundſchaft leben. Zu
dieſen zählt Herr Altmann, der in der Breiteſtraße 3 ſeine
Werkſtatt hat. 7 Mann haben bei ihm die Arbeit niedergelegt,
2 geben ſich als Arbeitswillige hin. Zwar wollte Herr Alt-
mann die 7 durch kleine Zulagen ködern, aber ſie verlangten
die volle Bewilligung der Forderungen. Als ſie ihm ſagten,
daß ſchon eine Anzahl Meiſter bewilligt hätte, antwortete er
kurz und bündig, dieſe wären für ihn nicht maßgebend. Nun,
Herr Altmann dürfte eben dann auch für die Arbeiterſchaft
nicht „maßgebend“ ſein. Daran wird auch die Thatſache nichts
ändern, daß er ſich, wie die Streikenden anzunehmen Grund
haben, durch den Lederhändler Raab in der Burgſtraße Ar-
beitswillige beſorgen läßt. Einer der Arbeitswilligen, über die
jetzt Herr Altmann verfügt, Guſtav Peuſchel, war früher ſelbſt
Meiſter und hatte Merſeburgerſtraße 44 eine Reparaturanſtalt.
Man ſagt, daß er Arbeit genug hat, es iſt deshalb doppelt ver
werflich, daß er jetzt den Streikenden in den Rücken fällt. Zu-
dem iſt es hohe Zeit, daß das Ueberſtundenweſen in dieſer
Werkſtatt abgeſchafft wird. Die Gehilfen mußten oft, ohne daß
man ſie fragte, beſonders an den Sonnabenden bis 10 und
11 Uhr arbeiten.

Ein anderes Geſchäft, das gleichfalls viele Arbeiterkundſchaft
hat, iſt das des Herrn Naundorf in der Albrechtſtraße. Er
läßt ſich ſeine Arbeit ſehr gut bezahlen, gehört aber zu den-
jenigen Meiſtern, die in Halle am ſchlechteſten bezahlen. Zur
Zeit behilft er ſich mit einem ſtummen Arbeitswilligen. Er
bezw. ſeine Schwiegertochter brachte es ſogar fertig, den Schutz
mann zu rufen, als der frühere Gehilfe eines Morgens ſich in
der Nähe des Geſchäfts aufhielt, um dem Arbeitswilligen die
Situation klarzulegen. Dieſe Meiſter ſind recht thöricht.
Das müßten ſie doch wiſſen, daß die Arbeiterſchaft auf allen
Gebieten ihre Solidarität bethätigt und daß ſie es in der Hand
hat, den verſchiedenen Reparatur und ähnlichen Anſtalten die
Exiſtenz zu ermöglichen, da anerkanntermaßen die Arbeiter die
Reparaturanſtalten in erſter Linie benützen. Hoffentlich ſehen
ſie ihr Unrecht bald ein und bewilligen die minimalen Forde-
rungen ihrer Gehilfen.

Jm Maunrrerſtreik
iſt gleichfalls eine Aenderung nicht eingetreten. Jn der ſogen.
Franckfabrik in der Königſtraße iſt man für die lieben Italiener
jetzt ſo beſorgt, daß man ſie nicht mehr den Gefahreu ausſetzt,
mit den reichsangehörigen Maurern zuſammen zu kommen.Man beherbergt ſie in Suppen auf dem Bau. Da ſage no

einer, die Arbeitgeber ſeien nicht international. Aus purer
Neigung für unſere Dreibundsbrüder bringen ſie die ſchwerſten
Opfer. Dabei wollen die einheimiſchen Maurer nicht einſehen,
daß die Pflege der Jnternationalität zu den hervorragendſten
Pflichten eines Patrioten gehört. Die nationalen Brüder hun-
gern und die internationalen werden liebevoll gepflegt. Das
nennt man wahre Vaterlandsliebe!

Eine wichtige Entſcheidung
für Milchhändler fällte die geſtrige Sitzung in der Sache des
Handelsmanns Ernſt Harniſch von hier, der vom hieſigen
Schöffengericht wegen Uebertretung der Gewerbeordnung zu
6 M. Geldſtrafe event. 2 Tagen Haft verurteilt worden war,
wogegen er Berufung eingelegt hatte. Der Angeähh am
27. Januar vormittags gegen 10 Uhr, währen der Kirchzeit,
in der Liebenauerſtraße Milch in Kannen ausgetragen und an
ſeine Kunden verabreicht, was unzuläſ i ſein ſollte. Er behauptet,
es ſei nur von Kunden beſtellte Milch geweſen. Von einem
Feilbieten könne gar keine Rede ſein, da er die Milch nicht

um Abnehmen angeboten habe, ſondern aufgefordert worden
ſei, Milch zu bringen. Er ſei nur zu Kunden gegangen, dieimmer Mildh von ihm nehmen. Angeklagter bekommt die Milch

mit der Bahn, holt ſie von dort mit ſeinem Hundewagen ab,
wodurch ſich das Austragen immer etwas nach r/210 Uhr ver-
ögert. Er habe ſich mit dem Erſuchen, die Geſchäftsſtundenſür Milchausträger etwas anders einzuteilen, an die Regierung

gewandt, ſei aber abſchlägig beſchieden worden. Eine „Klingel
führe er nicht am Wagen und er gehe täglich regelmäßig in
beſtimmte Häuſer. Das Schöffengericht hatte aber angenommen,
daß der Je Waren ohne vorherige Beſtellung feil-
eboten; es hat aber eine gelinde Strafe verhängt, da einermuche Beſtellung ſtattgefunden und der Angeklagte im guten

Glauben gehandelt habe. Eine Zeugin beſtätigte im weſent-
lichen die Angaben des Angeklagten, daß ihr die Milch regel-
mäßig in das Haus gebracht worden ſei und ihr dadurch Wege
erſpart worden wären. Der Verteidiger des Angeklagten be-
antragte r da der Angeklagte nur an feſte Kund-
ſchaft auf Beſtellung Milch geliefert habe. Der StaatsanwaltGut ſich dieſem Antrage an. Das Urteil lautete den An

trägen gemäß auf Freiſprechung. Jn der
dung hieß es: Hätte der Angeklagte ein Fuhrwerk mit Klingelbei ſich geführt, um ſeine Ankunft anzumelden, dann läge die

Sache anders, wenn er aber ohne Klingel fährt und Milch,
die beſtellt war, in die Häuſer trägt, dann war er als Händ-
ler mit beſtellten Waren und nicht als Feilbieten-
der anzuſehen. Deshalb mußte in dieſem beſonderen Falle,
der nicht etwa für alle Milchhändler gilt, auf Frei-
ſprechung erkannt werden. g.

Das Avollotheater hat in ſeinem diesmaligen Spielplan
faſt nur von Damen ausgeführte Nummern. Jn den ver-
ſchiedenſten Produktionen treten die Künſtlerinnen, alle an
mutige und Erſcheinungen, als Dienerinnen der
leichtgeſchürzten Muſe auf. So die Damen Magda und Toni
Maroſch als graziöſe und gewandte Tanz und Geſangs
Duettiſtinnen und die drei Lars Larſen Siſters als vorzüg-
liche Turnkünſtlerinnen am fachen Reck. Anſprechend in Er
rinamg und Leiſtung waren auch Fräulein Hewrie e
als Liederſängerin und Fräulein Lena Wella als Soubrette
mit ihren übermütigen und keck vorgetragenen Kouplets. Einen
et hübſchen Dreſſurakt mit Papageien, Kakadus und Tauben
ührten die beiden niedlichen Damen mit dem myſteriöſen Namen

Origingl Noranas“ vor. Der einzige Vertreter des ſtarkenGeſchlechts der Humoriſt Martin Frant errang mit ſeinen
Vorträgen trotz der ſtarken weiblichen Konkurrenz großen Bei

a en luß bildete der geſchickt inſzenierie Teufelsakt
e y-Trio.Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Der zweiteTeil des Dramas „Ueber unſere Kraft von Penſion

gelangt morgen h et zur letzten Aufführung. ir verweiſen ausdrückli darauf, daß eine weitere lbrne nicht
Die DOpernſpielzeit ſchließt. mit Sonntag, den

21. April. Am Sonnabend iſt die hier längere Zeit nicht ge
ebene Oper Die Stumme von Portici? mit Herrn
eyderich als Maſaniello, zugleich letztes Auftreten dieſes

Künſtlers. Für Sonntag nachmittag plant die Direktion eine
nochmalige Aufführung der Oper „Oberon“.

Aus dem Bureau des Thalia- Theaters. Am Freitag
elangt die „Dame von Maxim“ bereits zum 46. Male zurAufführung. Ernſt v. d. Heydens Benefiz Vor tellung, welche

die Erſt Aufführung von Bahrs Der Star“ (Der Stern der
Geſellſchaft) mit Frl. Wagg Holden aus Dresden als Lona
Ladioſer (als Gaſt) bringt, findet am Sonnabend bei gewöhn-
lichen Preiſen ſtatt und haben auch an dieſem Abende Be
amtenbillets w.

Leo Tolſtois „Macht der Finſternis“, welch' hochintereſſantes
Werk Herr Direktor Mauthner für Halle r Aufführung angekauft hat, gelangt noch in dieſer Saiſon im Thalia Theater

ur n Es wird bereits eifrig an dem bedeutenden
erke ſtudiert.

Merſeburg. Schmiede. Sonntag, den 21. d. Mts. hält
die Zahlſtelle des Verbandes der Schmiede eine Abend- Unter
haltung mit Ball in der Funkenburg ab. Da die Gewerkſchaft
der Schmiede am Orte noch jung iſt, ſo werden die Genoſſen
erſucht, dieſelben nach Kräften zu unterſtützen.

o. Zeitz. Der Sozial demokratiſche Verein hielt am
Montag ſeine Verſammlung ab, die ſehr gut beſucht war. Ge
noſſe Thiele hielt einen mit Beifall aufgenommenen Vortrag
über „Munizipal- Sozialismus in England“. Da das Volks
blatt vor kurzem eine Ueberſicht über dieſen Vortrag brachte,
können wir heute auf eine Wiedergabe desſelben verzichten.
Eine lebhafte Debatte entſpann ſich an zwei Anträgen, die in
Bezug auf die vorhandene Wohnungsnot und die zu erwarten-
den Kornzölle geſtellt werden ſollen. Die Beſchlüſſe hierüber
wurden einſtimmig gefaßt. Jm Geſchäftlichen wurde beſchloſſen,
die nächſte Verſammlung, die am Abend vor dem 1. Mai fällig
iſt, mit Rückſicht darauf ausfallen zu laſſen. Die Vorſtände
der auswärtigen Zahlſtellen, die Bibliothekbücher haben wollen,
haben ſich an den Bibliothekar Paul Förſter, Parzellenſtr. 5
wohnhaft, zu wenden. Derſelbe ſorgt für ſofortige Lieferung
der Bücher. Hierauf wurden noch einige Fragen beantwortet.

O Zeitz. Unglücksfall und Selbſtmord. Der jugend-
liche Arbeiter Lippert, der vor einigen Tagen auf Grube Neue
Sorge verbrüht wurde, iſt jetzt im Bergmannstroſt zu Halle
an den erhaltenen Verletzungen verſtorben. Ein älterer, in
der Eiſengießerei beſchäftigter Keſſelſchmied erhängte ſich in
ſeiner Wohnung. Der Mann war Witwer.

M Weißſzenfels. Die Akademiker. Das Tageblatt
ſcheint die AkademikerDebatte in Leipzig auch für ſich aus-
nutzen zu wollen, es bringt weniſtens in einem Artikel die Anſchauung, als ob in der Wriathemotratiſchen Partei ein e

gen die Akademiker vorhanden ſei. Das edle Scharfmacher-
latt bringt ferner in demſelben Artikel noch eine Gemeinheit,

es ſchreibt zum Schluß:
„Es iſt charakteriſtiſch, daß dieſe Abneigung gegen die Ueber

legenheit des Geiſtes ſtärker iſt als diejenige gegen die Ueber
legenheit des Geldes. Ein Paul Singer, der Mann des
großen Portemonnaies, konnte in der Sozialdemokratie leicht
und ſchnell eine führende Stellung erlangen, ein Paul Göhre
muß gegen Mißtrauen und Abneigung ankämpfen. Das iſt
die Partei des kulturellen Fortſchritts.“

Dieſe Albernheit iſt einer ernſtlichen Widerlegung nicht würdig.
K. Torgau. Volksverſammlung. Die Genoſſen

werden auch an dieſer Stelle aufmerkſam gemacht, daß nächſten
Sonntag, den 21. April, nachmittags 3 Uhr im Gaſthof
zu Eulenau bei TorgauZſchackau eine große öffentliche Ge
werkſchaftsverſammlung, in welcher der Arbeiterſekretär We
Güldenberg-Halle a. S. ſprechen wird, ſtattfindet. Da die
an rerſchungeſer behandelt werden, iſt es Pflicht, daß alle
Männer und Frauen erſcheinen, denn täglich ſieht man, wie
ſchwer die Arbeiter und Arbeiterinnen, Ehefrauen und Kinder
ihre geſetzlichen Renten erlangen können eventl. gar nicht er
halten, weil ſie mit den Verſicherungsgeſetzen gar keinen oder
n Beſcheid wiſſen. Unſere Aufgabe iſt, Aufklärung unter
die Maſſen zu bringen, beherzige dieſes jede Perſon, dazu ge-
hört aber auch, daß jeder einzelne die Verſammlung beſucht.

r. Torgau. Achtung, Schneiderſtreik. Sänmtliche
Streikende ſind untergebracht, doch iſt noch über einige Werk-
ſtellen die Sperre verhängt. Der Vorſitzende des Schneider-
verbandes, H. Jllgen, welcher erſt ſelbſt ausgeſperrt werden
ſollte, hat am letzten Sonntag verſucht, Gehilfen für einen
Meiſter in Bitterfeld anzuwerben. Da aber noch auf
etlichen geſperrten Buden Verbandskollegen arbeiten, mögen
erſt dieſe angeworben werden. Die Schneidergehilfen mögen
ſich demnach nicht nach Torgau locken laſſen.

I Schkeuditz. Jnfolge Lohndifferenzen legten geſternu in der Möbelfabrik von Da,afer u. Kirſch 48 Tiſchler und
rechsler die Arbeit nieder. Die Firma beſann ſich jedoch bald

eines Beſſeren und beſeitigte die Differenzpunkte. Heute früh
wurde die Arbeit im vollen Umfange wieder aufgenommen.

Aus dem VReiche.
Würzburg. Mehrere Fälle von Genickſtarre beim 2. Feld

Artillerie Regiment veranlaßten, daß die von zwei Batterien
belegte Kaſerne geräumt wurde. Die Batterien ſind auf die
Feſtung Marienberg verlegt.

erlin. Gasexploſion. Jn der Michaels-Kirche fand
geſtern nachmittag “43 Uhr eine heftige Gasexploſion ſtatt, durch
welche ein geogr Teil des Daches abgedeckt wurde. Es fand
gerade in der Kirche eine Geſangsſtunde ſtatt. Einige Perſonen
erlitten Verletzungen

Bremen. Pockenepidemie. 35 ungariſche Auswanderer,
die mit einem hier an Blattern erkrankten Landsmann in Be-
rührung gekommen waren, ſind vor ihrer Abreiſe r
und unter ärztliche Beobachtung geſtellt worden. Der Erkrankte
iſt in einer Krankenanſtalt iſoliert. Die Medizinalbehörde ord
nete entſprechende Maßregeln zur Verhütung der Weiter-Ver-
breitung der offenbar aus Ungarn eingeſchleppten Krankheit an.

Vermiſchtes.
Spaniſche Zuſtände. Eine verdächtige, mit Trabukas-

Karabinern bewaffnete Bande r die r
Gendarmerie iſt abgeſandt, um zu unterſuchen, ob es Carliſten
oder Räuber ſind.

Auslieferung. Der aus be entwichene und von
den dortigen Behörden wegen großen Wechſelfälſchungen ver
folgte Dr. Edelhof wurde in Zürich verhaftet und an Deutſch
land ausgeliefert.

Merſeburg.
Alle diejenigen Genoſſen, welche gewillt ſind, aus der Landes

kirche mit auszuſcheiden, werden erſucht, Sonnabend, den20. April, abends 9 Uhr in der Funkenburg zu erſcheinen,
damit weitere Schritte gethan werden können.

Mehrere Gleichgeſinnte.



verwuLetzte Nachrichten. e e
London, 18. April. Aus Peking wird gemeldet: Der Palaſt

und Polizei waren ſo
e Aufräumungsarbeiten unterbrochen werden, aeſerben der

on. (Lindenſtr. 71).

der Kaiſerin, der vom Grafen Walderſee bewohnt wurde, iſt
niedergebrannt. Außer den Dokumenten des Generalſtabs iſt
alles zerſtört. Der General Schwarzkopf iſt verſchwunden.

Jn Kapſtadt ſind geſtern 16 neue Peſtfälle (darunter
wei bei Europäern) gemeldet worden. Drei Leichen von anPeſt Geſtorbenen wurden aufgefunden, die behördlich gar nicht

bekannt waren.
Berlin, 18. April. Bei der geſtrigen Exploſion in der

Michgelskirche wurden außer einem Soldaten, welcher ſchwer
verletzt iſt, zwei Chorknaben und einige weitere Perſonen leicht

und Herrenſtr.

Aufgeboten: Der Arbeiter Kalze und Marie Golſch (Kl. Ulrichſtr. 27 u. Spitze 19).
Der Schloſſer Friedrich und Martha Schellhaſe (Weingärten 42 und Georgſtr. 2). Der
Arbeiter Koch und Anna Berger (Halle)
(Halle und Jüterbog). Der Arbeiter Schonert und Eliſabeth Hanske (Schraplau).

Eheſchließkungen: Der Malermſir. Schulz und Klara Jander (Kl. Schloßgaſſe 6
und Thalamtſtr. 6).

beiter Brenneke und Minna Mehlhoſe (An der Schwemme 4).
Geboren Dem Stadtrat Schnackenburg eine T. (Margaretenſtr. 2).

Pätz eine T. Merſeburgerſtr. 97). Dem Markthelfer Carins eine T. (Zwitgerſtr. 13).

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd), 17. April. Worts ein S. (Deſſauerſtr. 4).

(Körnerſtr. 45).

Der Pfarrer Faßmer und Luiſe Schinsky
riettenſtraße 1).

Der Heizer Valentin und Klara Stein (Ludw. Wuchererſtraße 20
11). Der Maler Heiſer und Henriette Zſchiedrich (Trödel 6). Der Ar

zur Stelle, Je zent Forts Schbbe ein S. (Schslerehef 2

Dem Handelsmann Zober eine T. (Hardenbergſtr. 35).
Dem Werkmeiſter Schweitzer eine T. Wettinerſtr. 4).

Wittich eine. T. (Wettinerplatz 2).
Geſtorben: Der Rentier Gutezeit, 80 J. (Burgſtr. 64). Urſula Regitz, 16

Des Briefträger Uhle Eheſrau, 54 J. Triftſtr. 37). Des Arbeiter
Dönau T., 1 J. (Diakoniſſenhaus).
Zur Anmeldung im Standesamt iſt Legitimation erforderlich. Steuerzettel ſind aus

Dem Schaffner Brüning ein

Geſtorden: De Bodenmeiſter Becker, 81 J. (Raffinerieſtr. 28). Der Arbeiter Wda der Verdagt entee Attentats vorlleg. Ach ſo e ger We atte b. e Be üetetee Maſgchn e.

Halle (Nord), 17. April.
Eheſchließung: Der Geſchirrführer Franke und Emma Henze (Adolfſtr. 1).

Geboren: Dem Zimmermann Müller eine T. (Fleiſcherſtr. 31). Dem Tiſchlermſtr.
Dem Getreidehändler Heſſe ein S. Schillerſtr. 18).

em Buchhalter Lea eine T.
Dem Maurer

geſchloſſen
Dem Arbeiter Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

Maſer, Fiſſaſe Haſſe a. S.
Sonnabend den 20. April abends 3 Uhr bei Streicher, Kleine Ulrichſtraße 36,

General Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Jahresbericht des Vorſtandes. 2.

des Geſamt- Vorſtandes. 3. Verſchiedenes. hDie Kollegen ſind verpflichtet, pünktlich und zahlreich zu erſcheinen.

Neuwahl

Fenſter u. Sethelnſe
d. Tiſchler u. a. gewerbl. Arbeiter.

Sitz Hamburg. Zahlſtelle Zeit
Sonnabend den 20. April abds. 8 Uhr

in Steinerts Reſtaur., Weberſtr. 12,
itglieder Versammlung.

Tagesordnung 1. Rechnungslegung
pr. 1. Quart. 1901. 2. Arztangelegen-
heit. 3. Verſchiedenes. Jn dieſer Ver

Achtung! Weissenfels. Achtung

Sonnabend den 20. April abends S Uhr in der „Zentralhalle“
große öffentliche

E SchuhmacherVerſammlung.
Tagesordnung: Der Streik der Schuhfabrikarbeiter Berlins und

der Arbeitsnachweis der Schuh und Schäftefabrikanten. Referent: Kollege
Herrmann, Berlin.

Pflicht jedes Arbeiters und jeder Arbeiterin iſt es, in dieſer Verſamm-
lung zu erſcheinen. Der Vertrauensmann.
Ortskrankenkaſſe der Tiſchler und ver-

einigten Kaſſen zu Zeitz.
Vie ſtatukrngemäße Generalverſammlung

findet am Freitag den 26. April abends S Uhr (nicht,
wie bereits angezeigt wurde, Sonntag den 28. April) in Herm.
Wagners Reſtaurant, Schützenſtraße, ſtatt, wozu die Herren
Vertreter der Arbeitgeber und Arbeitnehmer hierdurch eingeladen
werden.

Tagesordnung: 1. Kaſſenbericht pro 1900 und Entlaſtung.
2. Berichterſtattung über die Verſchmelzungs Angelegenheit und
weitere Beſchlußfaſſung. 3. Geſchäftliches.

Der Vorſtand. Otto Köhler, Vorſitzender.

Konſumverein für Anmendorf u. Umgeg.

M. 2 17Sonntag den 23. April 1901 nachmittags 3 Uhr in Saale der Vroihanſchene zu Beeſen

General-Versammlung.
Tagesordnung: 1. Geſchäftsbericht für das erſte Halbjahr 1900/01.

2. Anträge der Mitglieder. Dieſelben müſſen bis zum 25. April ſchriftlich
beim Vorſtand eingereicht werden. 3. Verſchiedenes.

Der Vorſtand.
R. Poeſche. H. Brehme.

Konsumverein Döllnitz und Umgeg,
E. G. n. b. H.

Sonntag den 21. April nachmittags 3 Uhr in Angermannſchen Lokal zu Döllnitz

General erſnumu lung
Tagesordnung: 1. Halbjähriger Geſchäftsbericht. 2. Antrag Liebig:

Wahl eines Geſchäftsführers reſp. Trennung der Poſten des Geſchäftsführers
und des Lagerhalters. 3. Geſchäftliches.

F. Thomas. F. Heßler.Aufſichtsrats Vorſitzende.

Turnverein „Turnerbund“, Zeitz.
Zu unſerem am Sonntag den 21. April ſtattfindenden

M Anturnen mit Ballim Schützenhauſe ladet Freunde und Gönner des Vereins hierdurch freund-

lichſt ein Der Turnrat.Das Turnen beginnt nachmittags 2 Uhr im Burggarten.

ireau Katzen AusſtellungBureau
der

in den Kaiſerſälen, 1. Stock, iſt täglich von 10-12 Uhr vormittags und
2—5 Uhr nachmittags geöffnet. Anmeldeſchluß 3. Mai.

Eröffnung der Ausſtellung: Mittwoch den Mai 1901 mrgs. 10 Uhr

Geschäàfts Sröffnung.
Einem geehrten Publikum von Stadt und Land zeige ich ergebenſt an,

daß ich eineKlempnerei für Bau und Waſſeranlagen
in gris bei Frau Voitzſch, Ritterſtraße 17, eröffnet habe.
Beſtreben ſein, nur gute und relle Arbeit zu liefern und bitte bei vorkommen-
dem Bedarf mein Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen.

Zeitz, im April 1901. Hochachtungsvoll

Paul Schnabel.
Klempnerei für Bau u. Waſeraulagen ſowie Reparaturen aller Art.

Gebr. franz. Billard zu kaufen ge-
GekauftKarl Hennmig,

Halle a. S., Angerweg 7.

werden Donnerstag d. 18. Freitag
den 19. u. Samstag den 20. Aprilne (fünſtliche)

empfiehlt in großer Auswahl die Hotel „Stadt Verlin“,
Volksbuchhandlung, Leipzigerſtraße, Zinmer Nr. 3.

Ranniſcheſtraße 3.

ſucht.

ſammlung iſt Herr Dr. Köttnitz an-
weſend. Alle rückſtändigen Beiträge
müſſen bis z. 20. ds. bezahlt ſein. D. V.

Arb.-Sängerchor zeit
Sonntag den 21. April 1901 nachm.

4 Uhr im Felſenkeller
General-Verſammlung.

notwendig. Der Vorſtand.
Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt S

Direktion M. Richards.
Freitag den 19. April 1901

abends 74 Uhr
213. Vorſt. im P.-A. 145. Abonn. Vorſt.

1. Viertel. Farbe: weiß.
Ueber unſere Kraft.

(Zweiter Teil.)

Bijörnſon.

Sonnabend den 20. April 1901
abends 7 Uhr.

2. Viertel. Farbe: rot.
Große Oper in 5 Akten v. Auber.

Thalia- Theater.
Freitag den 19. April

Dame von Maxim.
Sonnabend Benefiz E. v. d. Heyden.
Gaſtſpiel Magda Halden. Dresden.

Novität! Zunge e d
er ern derDer Star. (2Geſcüſchaft.

Gewöhnliche Preiſe.

StadtTheater in Halle g. S.

Schauſp. in 4 Akten von Björnſtjerne

214. Vorſt. im P.-A. 146. Abonn. Vorſt.

Die Stumme von Portici.

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Mr. C. Reinseh mit ſeiner großen

Original-Zirkus-Szene. (Schulpferde
in allen Gangarten der hohe Schule
und dreſſ. Doggen.) Die Kieffer-
Truppe fünf Perſonen), ElitePartere-
Gymnaſtiker. Frères Grisse. Bra-
vour- Kraft Akrobaten. Die Geſell
ſchaft Sapin, Pantomimen-Darſteller.
(Vor dem Barbierladen.) Brothers
Fernando, Equilibriſten auf dem
ſchwebenden Trapez. Das Aldow-
Theo Trio, muſſkaliſch elektriſche
Fantaſten. Die drei Schweſtern
Walden, das „Nordſterntrio“, deutſche
Tanzſängerinnen. Fräulein Nuscha
NMelitta Geſangs Soubrette.
Herr Willy Zimmermann Ori-
ginal Geſangs Humoriſt und Kom-
poniſten-Darſteller.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Apollo- Theater.
Direktion Fr. Wiehle.

Gänzlich nener Spielplan!
7 Damen-Nummern 7.

3 Lars Larsen Sisters, Kunſt-
Turnerinnen am dreifachen Reck.
Original Noranas, dreſſ. Kakadus,
Arras-Papageien u. ſ. w. Martin
Frank. Hum. Hedwig Wagner,
Liederſängerin. 3 reizende Babys,
Spring Potpourri. Lena Wella,
Soubrette. Toni und Magda
Maroseh, Geſang- und Tanz Duett.
Tichy Trio, Flammenmenſchen und
diaboliſche Grotesque-Pantomime.

Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Welt Panorama
Gr. Ulrichſtr. 1. nur b. inkl. Sonntag

Wien und der Semering.

22. 28. Die preußiſchen Königſchlöſſer.
Freita

J. BRanse,
Advokatenſtraße 9a.

Freitag Schlachtefeſt.H. Theile, Zeit Schützenſtraße.
Freitag Schlachte Feſt.

Vranza Heilmann,
Zeitz, Nikolaiſtraße 6.

F. Rermieh, Zeitz, Mittelſtr.

W

von den einfachſten
bis zu den

eleganteſten
empfiehlt

zu iſi Preiſen

buil Noni

Schmeerſtraße

S öhluhie- Feſt
Früh 8 Uhr ff. Wellfleiſch. Nach

mittags div. feine Leber-, Rot- und
Schwartenwurſt Pfd. 80 Pf., prima
Schlack- und Knackwurſt.

B. Siüegoel,
Leoſtraße 1, Ecke Böllbergerweg.

Morgen Freitag Schlachte Feſt.
H. ScheHhenberg, Zeitz,

Fabrikſtraße 12.

Ter
Bfänder- Auktion.

Mitte Mai kommen die im Juli,
Auguſt, September 1900 verſetzten, aber
nicht rechtzeitig eingelöſten Pfänder
von Nr. 1316 bis 3580 Liſte F. zur
öffentlichen Verſteigerung. Der Mehr-
Erlös kann innerhalb 14 Tagen im
Pfandlokal, ſpäter bei der Polizeibe-
hörde erhoben werden. Das Erneuern
der Pfänder findet nur bis zum 5. Mai
tatt. Für ſpätere Erneuerungen iſt
ie volle Auktionsgebühr zu zahlen.

Frau Voitzseh,
Ritterſtraße 17.

Morgen Freitag fr. Wurſt u. Bratwurſt.

Bettfedern u. Daunen
Bettinlet, Heitbezüge

empfiehlt in großer Auswahl

W. A. KKwvritz,
Trödel 2, am Markt.

W
Kühneraugen

Verhärtungen u. eingewachſ. Nägel
werden ſchmerzlos nach Ladererſchem
Syſtem ohne Meſſer entfernt.
Radikal. Froſtſchäden- Entferner.
Einziges Radikalmittel mit ſofortiger
Wirkung. Erfinder:a Aus Fuß Operateur,l Neue Promenadel4,Halle a. S.,

ſchrägüber dem Leipziger Turm.

Unſerer lieben Sangesſchweſter Frau
Jänſch zu ihrem 40. Geburtstage die
herzlichſten Glückwünſche. M. K. L. P.
Schweinefutt. abzh. Zinksgartenſtr. I5II.

Wenn Sie einen
Leiter-

oder

Sport Wagen
kaufen wollen,
vergleichen Sie

meine sSuaklitäten

und Dreiſe mit
denen der

Konkurrenz.

Robert PIötz17 Leipzigerſtraße 17.

Möbelfabrik u. Xagazin
31 Fleiſcherſtraße 31.

Empfehle mein großes Lager aner
kannt gut ſolid gearbeiteter Möbel
und Polſterwaren der Zeit an

paſſend zu billigſten Preiſen.
h. Zergmann, Kiſchlermſtr.

Wurst- Offertoe.
Fſ2 friſche u. geräuch. Wurſt 3 Mk.
Pfd. Schmeer u. fettes Je 3 Mk.
Pfd. Speck u. geräuch. Bauch 3 Mk.
Jn einzelnen Pfd. a Pfd. 65 Pf.
Knackwurſt à Pfd. 80 Pf.
Emil Landgrat, Streiberſtr. 8.

S Woche 3 Mk.Witwe Richter, Zinksgartenſtr. 15, II.
38 und außer dem Hauſe ſofort 25

Schneider u. Schneiderinnen f. Militär-
Tuchhoſen, u. Drillichröcke.
Zu melden Freiimfelderſtr. 37, Laden.

Erfahrene Schirrmeiſter
S ſchwere Maſchinen und Winkel-
EiſenArbeit werden bei hohem Ver-
dienſt und dauernder Be
von großer Maſchinen
e
ſenden.

c Vägerlehrüng e
ſucht baldigſt R. Munx, Granſchützbei Weißenfels a. S

Selbiger erhält bei Beendigung der
Lehrzeit 100 Mk.

Mädchen nHeilbrun 8 Pinner, greß
190 Mark Belohnung

dem Nachweiſer meiner vier blauen
Brieftauben. Frieſenſtraße 16, p.
Ein Sack leere Säcke gefunden. Ab

zuholen Leſſingſtraße 309, p.

5

5

5

ff.

äftigung
abrik ge

ind unter B. D. 3636
ofſe, Vreslau, einzu

erie d ſer die Ireerete veronwertiih: Anouſt Groſ. Du der Hoſleſchen Genoſfenſchots Buchdrugerei E. G. m. b. H) Halle a. S.
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